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schen Institut für
Wirtschaftsfor-
schung in Berlin
und erscheint, wie
man sie aus Fern-
sehtalkshows
kennt. Blonde,
halblange Haare,
Business-Brille,
professionelle
Freundlichkeit. Es
gibt eine Behaup-

ines der größeren Rätsel
der Menschheit ist es, wie
man die brutale Entschei-
dungsschlacht um die

Energiewende in Deutschland
erzählen muss, damit die Leute
tatsächlich zuhören.

Claudia Kemfert, 44, scheint
die Lösung gefunden zu haben.
Ihr neues Buch „Kampf um
Strom“ (Murmann) „wirdunsaus
den Händen gerissen“, sagt die
Autorin. Auf 140 Seiten erzählt
sieohneFußnotenoderallzuvie-
le Rücksichten, mit welchen
Tricks, Lügen und Angstszenari-
en Großkonzerne und ange-
schlossene Politiker der CDU/
FDP-Regierung inWahrheit nicht
den Strompreis bremsen wollen
– aus Sorge umNiedrigverdiener
–, sondern die Energiewende –
aus Sorge um die Milliardenge-
winne dieser Konzerne.

Kemfert ist Delmenhorsts be-
rühmteste Tochter (nach Sarah
Connor) und wurde Deutsch-
lands jüngste Professorin für
Umweltökonomie. Ihr schneller
Aufstieg wurde schon auch mit
Misstrauenverfolgt.Vorwurf: an-
schmiegsame Standpunkte. Ge-
rade sitzt sie in ihrem Abtei-
lungsleiterinnenbüro am Deut-
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MUSSTE UMWELTMINISTER RÖTTGEN GEHEN, WEIL ER

DIE ENERGIEWENDE WOLLTE, CLAUDIA KEMFERT?

DIE EINE FRAGE

Altmaier blockiert absichtlich
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tung in Kemferts Buch, die
furchtbar ist, wenn sie stimmt:
Norbert Röttgen, dessen Schat-
ten-Energieministerin sie war,
sei von Kanzlerin Merkel nicht
nur wegen der verlorenen Land-
tagswahl in NRW und so weiter
gegen Peter Altmaier ausge-
tauscht worden, sondern weil er
die Energiewende wirklich um-
setzen wollte. Nicht nur so tun,
als ob. Welche Belege haben Sie
dafür, Frau Kemfert? „Röttgen
hat sich nicht beirren lassen. Ich

FDP, die, obwohl es im Parteipro-
gramm steht, gegen die Ener-
giewende ist. Teile der CDU, aber
auch Teile der SPD mit der gan-
zen Kohleindustrie.“ Was kann
man von der SPD erwarten? „Aus
dem Wahlprogramm und dem,
was ich höre, sehe ich nicht, wie
die SPD das Thema Energiewen-
de schwerpunktmäßig und kon-
sequent angehen will.“ Jetzt mal
aus der Hüfte heraus: Sind Sie
links, Frau Kemfert? „Ich …“, Mi-
nipause, „… bin neutral. Ich bin
parteilose Wissenschaftlerin.“
Sie sei „Kriegsbeobachterin“und
„beschreibe die Schlacht“. ImÜb-
rigen sei die Energiewende nicht
mitdemaltenLinks-rechts-Sche-
ma zu verstehen.

Aber der Eindruck täuscht
nicht, dass Ihre Positionen in der
letzten Zeit eindeutiger gewor-
den sind? Sie lächelt. Doch, das
täusche. „An meinen Grund-
überzeugungenhatsichseit Jahr-
zehntennichts geändert.Wissen-
schaftliche Fakten sprechen da-
für, die Energiewende umzuset-
zen.“ Ist die Energiewende für
Merkel wichtig oder schaut sie
mal? „Gute Frage. Ich dachtemal,
siewill sie, aber imMomentweiß
ich es nichtmehr.“

■ Peter Unfried ist taz-
Chefreporter.

vermute, dass er
das Amt des Bun-
desumweltminis-
ters nicht mehr
fortführen durfte,
weil die Kräfte aus
der Wirtschaft sich
bei der Regierung
durchsetzten, die
die das Projekt ver-
hindern oder zu-
mindest bremsen

wollen.“ Und die Belege? „Mehr
Belege als die elf Kapitel meines
Buchesbrauchtesnicht.“Altmai-
ers „Strompreisbremse“, sagt sie,
„ist nur eine Show, um die Ener-
giewende zu diskreditieren“. Die
Einsparung für eine Familie be-
trüge einen Euro imMonat.

Bremst Altmaier also absicht-
lich? Kemfert zögert kurz. „Ich
glaube, er bremst absichtlich, ja.“
Welche Politiker torpedieren im
Bann von Lobbyisten die Ener-
giewende? „In erster Linie die

„anne“ hinterherruft, Kinder
nachäffend, die so nach ihrer
Mutter rufen. Vielleicht im Bau-
wagen im Nachbarort Wurmlin-
gen, dort saß M. oft mit seinen
Kumpels, indizierte Musik von
BandsmitmartialischenNamen
wie Stahlgewitter hörten sie und
schimpften auf die Türken aus
demDorf. Aggression staute sich
fast unbemerkt auf.

Dürbheimist eineaufstreben-
de Gemeinde, knapp 1.700 Ein-
wohner, viel Industrie, kaumMi-
granten. Tobias M. ist Dorfge-
spräch, berichten Prozessbeob-
achter aus demOrt. Man sei dort
nicht so, habe auch gute Erfah-
rungen mit Türken gemacht.
Aber die betroffene Familie? Ei-
ner sagt: „Schaffen nichts, tun
nichts, da kriegt man schon ei-
nen Hass im Allgemeinen. Der
eine wird damit fertig, der ande-
re nicht.“

Die Fakten sind unstrittig: To-
biasM.wirdnoch inderTatnacht
festgenommen. Zur Tat und sei-
nem Motiv kann oder will er
nichts sagen. Nur so viel: Film-
riss. Das Weinfest, der Alkohol.
Etwa 1,69 Promille soll er zur Tat-
zeit im Blut gehabt haben. Als

Prozessbeobachter siehtmanTo-
bias M. im Profil. Leichtes Dop-
pelkinn, braunes Haar, Brille, ka-
riertes Hemd. Wenn er redet,
klingt er inmitten der redege-
wandten Juristen unbeholfen. Er
habe niemanden umbringen
wollen, sagt er. Er sei auch christ-
lich und war langeMinistrant.

Für die türkische Familie in
Dürbheim muss die Oktober-
nacht, indersieTobiasM.ertapp-
ten, schockierend gewesen sein:
Das Haus, an dem Tobias M. ge-
zündelt hat, ist eine Notunter-
kunft der Gemeinde. Durch ei-
nenBrandvierMonatezuvorwar
die Familie heimatlos geworden.
Tobias M. gehörte damals schon
zu den Verdächtigen, mehrfach
war gegen ihn wegen Brandstif-
tung an Mülltonnen und Schup-
pen ermitteltworden – ergebnis-
los. Damals, als die Familie ihr
Haus verlor, war Tobias M. als
Feuerwehrmann im Einsatz, er
sah, was sie hatten, und ärgerte
sich: Playstation, Videospiele,
Flachbildfernseher – obwohl kei-
ner aus der Familie arbeitete. Als
er von Polizisten nach dem
nächtlichen Verhör im Oktober
nachHausegefahrenwurde, sag-

„… im eigenen Land“
FALL Ein junger Mann zündelt vor einemHaus, in demMigranten wohnen. Wollte er töten? Ein Gerichtstermin

AUS ROTTWEIL

LENA MÜSSIGMANN

obias M. ist 21 Jahre alt,
man fand bei ihm eine
Hakenkreuzflagge und
einpaarAlbenmit rechts-

extremer Musik. Er mag keine
Leute, die von Sozialhilfe leben
und trotzdem einen Flachbild-
fernseher haben, sagt er. Schon
gar nicht, wenn sie Ausländer
sind. Tobias M. ist Metzger. Viel-
leicht hat er getan, worüber er
und seine Kumpels inDürbheim
im Landkreis Tuttlingen, am Fu-
ße der Schwäbischen Alb, bis da-
hin nur redeten.

Er soll versucht haben, in der
Nacht aufden7.Oktober 2012, als
er betrunken von einem Wein-
festkam,einenSperrmüllhaufen
direkt vor demHaus einer neun-
köpfigen türkischen Familie in
Brand zu stecken. Besonders
schwer wiegt der Vorwurf, dass
er mit einer Mülltonne den
Fluchtweg verstellen wollte. M.
wähnte sich imSchutzderNacht,
wurde jedoch von den Bewoh-
nern bemerkt, als er dieMüllton-
ne verrückte. Die Familie konnte
mit einigen Eimern Wasser den
Brand löschen. Verletzt wurde
niemand.

Jetzt sitzt Tobias M. in Raum
201 des Landgerichts Rottweil.
Die Staatsanwaltschaftwirft ihm
versuchte schwere Brandstif-
tung und versuchten Mord vor.
Motive: Fremdenfeindlichkeit
und Sozialneid, unter anderem.
Geforderte Strafe: sechs Jahre.
Ein Prozess in der Provinz.

München ist weit weg. Dort
beginnt kommende Woche der
Prozess gegen den organisierten
Rechtsterrorismus, gegen Beate
Zschäpe und den NSU. So weit
weg, dass die betroffene türki-
sche Familie in Dürbheim noch
nie davon gehört hat. Dort, in
München, der große Fall, neun
Tote, hier ein kleiner Fall, einer
von den vielen, die sich fast un-
terhalb der Wahrnehmungs-
schwelle zutragen.AmGericht in
Rottweil gibt es kein Akkreditie-
rungsverfahren.WerdenProzess
beobachten will, kann das tun.

Wo fängt rechts an? Vielleicht
auf Dürbheims Straßen, wo To-
bias M. einer türkischen Frau

T

Zu seinemMotiv kann
er nichts sagen, nur so
viel: Filmriss. Das
Weinfest, der Alkohol

te TobiasM. den Beamten: Er fra-
ge sich, wie sich „der Türke“ bei
so vielen Frauen undKindern ei-
nensolchenLebensstandard leis-
ten könne. In der Notunterkunft
lebte der Mann mit seiner Frau,
vonderergetrennt ist,mit seiner
Freundin und sechs Kindern.

So redeten sie in ihrem Bau-
wagen, auch im Dorf erregt man
mit solchen Äußerungen kein
Aufsehen. Zur Bauwagenclique
gehörtChristophH.,20,derbeste
Freund des Angeklagten. Tobias
M. möge keine Türken, sagt er.
Schon gar nicht solche, die auf
Kosten des Sozialstaats leben.
Der Richter fragt weiter und be-
kommt Antwort: „Ist Ihnen das
noch nie passiert: da laufen Sie
an welchen vorbei und werden
angemacht?VonwegenKartoffel
und so. Da hast du noch Angst,
dass du eine aufs Maul kriegst,
im eigenen Land.“ Den Vorwurf
der Fremdenfeindlichkeit kann
Tobias M.s Mutter, 40, nicht ver-
stehen, er renne doch gar nicht
rumwieeinRechtsradikaler,hat-
te sie der Polizei gesagt.

In einer Verhandlungspause
sitzt die Nebenklägerin, die bei
der Tat imHauswar, auf den stei-

nernen Stufen vor dem Gericht.
Es ist ein warmer Tag, sie trägt T-
Shirt, Röhrenjeans und Balleri-
nas, ihr dunkles Haar offen. In
Dürbheim sei sie und ihre Fami-
lie vorher noch nie angefeindet
worden, sagt sie. Seit mehr als
zehn Jahren lebt sie dort und
kennt Tobias M. vom Sehen. Sie
und ihr Lebensgefährte sind seit
der Tat überzeugt: Tobias M.
trachtet ihnen nach dem Leben.
Ihnen als Türken.

M.s Verteidiger Bernd Behnke
echauffiert sich über den Vor-
wurf der Fremdenfeindlichkeit.
Dem Jungen gehören die Ohren
lang gezogen, findet er. Wären
der Justitia die Augen nicht
schon verbunden, könnte man
sich gut vorstellen, dass Behnke
sie bitten würde, eines zuzudrü-
cken. Er fordert drei Jahre Haft,
die Mindeststrafe. Und eine The-
rapie, auch wegen des schwieri-
gen familiären Hintergrundes.
Tobias M. hatte zum Tatzeit-
punkt geglaubt, sein leiblicher
Vater sei Türke. Er wuchs bei sei-
ner Mutter auf, lernte den Vater
niekennen.Vielleichtkönntedas
eine Rolle gespielt haben, Wut
auf den verlorenen Vater.

M.s Haltung will Behnke in
keiner Weise gutheißen. Er hätte
gerne, dass sich die Familie und
TobiasM. bei einemTäter-Opfer-
AusgleichdieHandreichen.Aber
die Opfer wollen nicht.

Dabei wäre eine Befriedung
nötig, sagt er. „Was meinen Sie,
was in der Gemeinde los ist? Die
schimpfen über Türken, den So-
zialstaat, dann auch noch über
das Gericht.“ Es dürfe nicht dazu
kommen, dass jede Tat, die mit
Ausländern zu tun habe, als
fremdenfeindlich gelte – auch
nicht im Deutschland der NSU-
Morde. Das, sagt Behnke und
dreht alles um, sei das eigentlich
fremdenfeindliche Verhalten.

Das Gericht verurteilt M. zu
drei Jahren Haft wegen versuch-
ter schwerer Brandstiftung. Den
Vorwurf des versuchten Mordes
lässt es fallen. „Im Zweifel für
den Angeklagten“, sagt der Rich-
ter, Beweise für die Tötungsab-
sicht gab es nicht. Die türkische
Familie wird Revision einlegen.
Und sie hat einen Wunsch: weg-
ziehen aus Dürbheim.

Dürbheim, Baden-Württemberg. Das Haus, vor dem der 21-jährige Tobias M. Sperrmüll anzündete und den Fluchtweg versperrte Foto: Kamera24.TV
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Rechte vor Gericht

■ Der Prozess: Am kommenden
Montag, 6. Mai, soll am Oberlan-
desgericht München die Haupt-
verhandlung gegen Beate Zschä-
pe und vier mutmaßliche Helfer
der rechtsextremen Terrorgruppe
Nationalsozialistischer Unter-
grund, kurz NSU, beginnen. Der
NSU soll zehn rassistisch motivier-
te Morde begangen haben.
■ Die Statistik: Die Zahl rechtsex-
trem motivierter Straftaten ist im
vergangenen Jahr laut Bundesin-
nenministerium gestiegen. Im
Jahr 2012 wurden 17.616 Fälle
rechtsextremer Kriminalität regis-
triert, 4,4 Prozent mehr als 2011.


